
Der arme Poet – ein nach wie vor
aktuelles Bild, denn nur die
wenigsten Autoren können vom
Schreiben leben. Idealismus
und gleichermaßen Kreativität
sind gefragt, wenn es darum
geht, sich als Schriftsteller zu
behaupten. Hier einige Hin-
weise, wie man sich und sein
Buchprojekt finanzieren kann.  

Fördermittel für Autoren
Rund 13.300 Euro beträgt das
durchschnittliche Jahreseinkom-
men freier Publizisten. Vom Schrei-
ben tatsächlich zu leben, das schaf-
fen also die wenigsten. Dennoch
gibt es Möglichkeiten, sich auch
abseits von Buchhonoraren finan-
zielle Mittel zu verschaffen. Eine
wichtige Rolle spielen dabei Litera-
turpreise und Stipendien, die in
Deutschland in großer Zahl existie-
ren. Jährlich werden einige Millio-
nen Euro an Preis- und Fördergel-
dern für Autoren jedes Genres und
Alters ausgeschüttet.
Zur Information sehr geeignet 
sind dabei die Internetseiten 
www.uschtrin.de/stip.html und
www.uschtrin.de/preise.html, auf
denen eine Vielzahl an Preisen und
Stipendien aufgelistet sind. Darüber
hinaus empfiehlt es sich, in jedem
Fall beim zuständigen Kulturamt der
Stadt sowie bei der für Kulturförde-
rung zuständigen Behörde des je-
weiligen Bundeslandes nach För-
derungsmöglichkeiten zu fragen –
denn viele Städte und Länder unter-
stützen Schriftsteller aus den eige-
nen Reihen. Hingewiesen sei auch
auf den Deutschen Literaturfonds
(www.deutscher-literaturfonds.de),
der seine Mittel vor allem zur Förde-
rung von deutschsprachigen Autoren
sowie von bundesweit wirksamen li-
terarischen Initiativen einsetzt.
Auf keinen Fall sollten Autoren die
Anmeldung bei der VG Wort verges-
sen. Die VG Wort fordert Zahlungen
bei so genannten Zweitnutzern von
Werken ein, etwa Bibliotheken und
Copyshops. Diese Gelder werden als
Tantiemen ausgeschüttet, aber nur
an angemeldete Autoren. Belletri-
stische Autoren schließen einmal

einen Wahrnehmungsvertrag ab
und werden nach Ausleihhäufigkeit
ihrer Bücher entlohnt. Autoren von
wissenschaftlichen Titeln oder
Sachbüchern melden jeden ihrer
Titel einzeln – müssen aber den Ver-
kauf von 100 Büchern oder das Vor-
handensein ihres Buches in minde-
stens fünf wissenschaftlichen Bi-
bliotheken nachweisen. Mehr Infos

dazu im Internet auf den Seiten der
VG Wort: www.vg-wort.de.

Fördermittel für Buchprojekte
Der kleine Verlag Blumenbar hat es
mit einer originellen Idee geschafft,
Kapital für das erste Verlagspro-
gramm zu beschaffen: Die Verleger
gründeten einen Förderclub –
Freunde und Bekannte trugen mit je
50 Euro zur Gründung des Verlags
bei und durften sich später über sig-
nierte Bücher und andere Vorteile
freuen.
Viele Autoren setzen auch auf Unter-
nehmen, die ihre Buchprojekte
sponsern. Sponsoring ist dabei als
Austausch von Leistung und Gegen-
leistung zu verstehen und nimmt in
den Marketingplänen der Unterneh-
men eine immer größere Bedeutung
ein. Das Unternehmen profitiert
vom positiven Image eines Buches,
erhält Werbefläche auf oder im Buch
oder eine feste Auflage, z. B. als
Weihnachtspräsent für Kunden, und

beteiligt sich im Gegenzug an den
Kosten. Wichtig für die Akquise ist
in jedem Fall ein überzeugendes
Konzept, das dem Unternehmen klar
seine Vorteile vor Augen führt. Emp-
fehlenswert ist ebenfalls, frühzeitig
mit der Sponsorensuche zu begin-
nen. Die meisten Unternehmen
legen ihr Budget nämlich einmal
jährlich zu Beginn des Geschäfts-

jahres fest. BoD-Autor Dietmar
Stattkus gewann beispielsweise für
seinen Ratgeber „Hilfe, ich schwit-
ze“ die Firma Hidrex, die die Kosten
für Coverdesign, Lektorat und Mas-
tering übernahm. 
Ein anderes Mittel sind Druckkosten-
zuschüsse, von denen vor allem wis-
senschaftliche Autoren profitieren:
So unterstützen Stiftungen oder
auch die VG Wort förderungswürdige
Werke. Eine interessante Übersicht
deutscher Stiftungen, geordnet nach
Themen und Förderungsengage-
ment, findet sich im Internet auf
www.stiftungsindex.de. 

Zurzeit lässt übrigens der Deutsche
Bundestag durch die Enquete-Kom-
mission „Kultur in Deutschland“
prüfen, inwiefern Kultur bundesver-
fassungsrechtlich geschützt und
gefördert werden kann und welche
Instrumente der mittelbaren Künst-
lerförderung möglich sind. Bald
neue Zeiten für arme Poeten?

Gut zu wissen
Literatur förderung

... aus der Buch-
branche
Die Bibel als Buchidee! Hatte
denn tatsächlich irgendjemand
das meistverkaufte Buch aller
Zeiten noch nicht in seinen Be-
sitz gebracht? Als Erbstück, Kon-
firmationsgeschenk oder verse-
hentliche Hotelzimmer-Mitnah-
me? Bedarf ist eben auch eine
Frage des Marketings, wie Bild
und Weltbild jetzt bewiesen
haben: Ihre massiv beworbene
Volksbibelwurde effektvoll dem
Papst überreicht und fand so
viele Abnehmer, dass die Start-
auflage von 250.000 Exempla-
ren binnen Tagen verkauft war.

Nach dem Erfolg der von Bildund
Süddeutscher Zeitung lancierten
Billig-Buchreihen konterte Die
Zeit im November mit dem Zeit-
Lexikon. Den ersten Band von
insgesamt 20 gab es am Kiosk als
Gratis-Beigabe zum Blatt – eine
Aktion, die der Hamburger Wo-
chenzeitung die höchste Ver-
kaufsauflage ihrer 58-jährigen
Geschichte bescherte.

Alle Bücher der Welt durchsu-
chen? Die Google-Bosse Larry
Page und Sergey Brin wollen’s
möglich machen: Für den neu-
en Service Google Print soll der
globale Buchbestand digitali-
siert und, zumindest auszugs-
weise, im Internet zugänglich
gemacht werden – sofern die
Verleger mitspielen. Die bei je-
dem Treffer angezeigten Direkt-
verweise auf Online-Buchshops
sind zweifellos ein starkes Ar-
gument dafür. In den USA läuft
bereits eine Beta-Version.

Der mit 20.000 Euro dotierte
Kleist-Preis ging in diesem
Jahr an die deutsch-türkische
Schriftstellerin und Schauspie-
lerin Emine Sevgi Özdamar.
Nachdem sich die Deutsche
Bank und die Länder Branden-
burg und Berlin aus der Förde-
rung zurückgezogen haben, ist
der Fortbestand der renom-
mierten Auszeichnung aller-
dings höchst ungewiss.

Neues . . .
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Hilfe für arme Poeten

Erfol mit BoD
Buchideen

Gunnar Dickfeld erklärt das Spiel der Götter

Go, Go, Go!
In ungezählten Workshops und
Kursen hat er hochbegabte Kin-
der, mangaversessene Jugendli-
che und strategieverliebte Stu-
denten an den ostasiatischen
Brettspiel-Klassiker Go heran-
geführt – jüngst sogar Manager
im Auftrag von McKinsey. Sein
Buch „Stein für Stein“ erläutert
das 4000 Jahre alte Spiel für
Anfänger. Und weil diese Anlei-
tung im deutschsprachigen Raum
fast konkurrenzlos ist, macht
Gunnar Dickfeld sich um die 
Vermarktung wenig Gedanken:
„Jede Werbung für Go ist Wer-
bung für mein Buch.“

Leben und Tod, das klingt drama-
tisch. Und das ist es auch auf dem
Go-Brett – sofern man die Dramatik
lesen kann. Wer die Regeln nicht
kennt, sieht nur verwirrende Kon-
stellationen aus schwarzen und wei-
ßen Steinen. „Das ist eigentlich ein-
fach“, sagt Gunnar Dickfeld. „Stei-
ne, die nicht mehr geschlagen
werden können, leben. Tote Steine
können geschlagen werden.“

Studieren beim Probieren
Doch das Spiel hat es in sich, und der
28-Jährige erinnert sich noch gut an
seinen eigenen Start. Gemeinsam
mit einem Freund versuchte er sich
an ersten Partien: „Ich habe immer
verloren, aber ich weiß auch nicht,
ob wir wirklich Go gespielt haben.
Ich habe dann jedenfalls Leute
gesucht, die’s richtig können.“
So entdeckte er den Go-Verband
Berlin, erlernte bei Spieltreffs die
tatsächlich überschaubaren Regeln
– und die komplexen Spielmöglich-
keiten, die sich dahinter verbergen:

„Learning by Doing ist das Wichtigs-
te. Man sieht zu, spielt selbst Par-
tien und bekommt hinterher Tipps.“
Theorie im stillen Kämmerlein war
seinerzeit auch kaum möglich: Mehr
als die nackten Regeln war in deut-
scher Sprache nicht zu haben.
Bis Gunnar Dickfeld im Herbst 2002
BoD entdeckte. Längst ein passio-
nierter Spieler, sah er endlich die
Chance für ein Buch. Er sichtete die
Übungsaufgaben aus seinen eigenen
Go-Workshops, durchforstete Bei-
spielpartien im Internet und verfass-
te auch ein kulturgeschichtliches
Kapitel über die Ursprünge und die
Entwicklung des Spiels. „Ich habe
gedacht, dann lohnt sich die Arbeit.
Hätte ich nicht von BoD gehört, hät-
te ich das Buch nicht angefangen.“

Lektionen auf kleinem Brett
Die Arbeit hat sich gelohnt. Den
Autor erreichte begeistertes Feed-
back, und das auch von erfahrenen
Spielern, die endlich guten Gewis-
sens einen Lektüre-Tipp geben kön-
nen. Immer wieder erscheint das
Buch unter den BoD-Bestsellern
und hat Gunnar Dickfeld nicht zu-
letzt zu einem echten Expertensta-
tus als Go-Lehrer verholfen.
Die Meriten hat er sich redlich ver-
dient, zumal er im Interview viel lie-
ber über den Sport als über sich selbst
spricht. Ja, „Sport“ dürfe man mit
Fug und Recht sagen, bestätigt der
Turnierspieler im Rang 3. Dan – und
ist dann um eine vergleichende Be-
wertung mit dem westlichen Strate-
gieklassiker auch nicht verlegen:
„Schach ist das Spiel der Könige. Go
nennt man das Spiel der Götter. Man
hat das Gefühl etwas aufzubauen,
denn es entstehen bunte Variatio-
nen. Schach wirkt dagegen destruk-
tiv. Das Brett leert sich.“
„Stein für Stein“ erläutert die
grundlegenden Muster, die beim ab-
wechselnden Legen der schwarzen
und weißen Steine entstehen, auf
einem nur 9 x 9 Linien großen Brett,
während das echte Turnierbrett 19 x
19 Linien zählt. So wird sehr schnell
anschaulich, wann Steine ein Gebiet
umschließen können, das am Ende
gezählt wird, und wann sie gegneri-

sche Steine umschließen können,
die dann vom Brett genommen wer-
den. Sehr rasch führt der Weg von
den Regeln zu einfacheren Formen
von Taktik und Strategie. Selbst den
Geboten der Höflichkeit ist eine Sei-
te gewidmet.

Brücken in den fernen Osten
Weit über die Spielfreude hinaus hat
Go Gunnar Dickfelds Leben berei-
chert. Nach Abschluss einer Bank-
lehre ging er 2000 nach Frankfurt,
um BWL und Sinologie zu studieren.
Mindestens zwei Jahre will er später
in China arbeiten. Zu seinen schöns-
ten Erfahrungen zählen einige Par-
tien, die er dort in Parks gegen alte
Männer gespielt hat: Er konnte sich
Respekt erwerben, obwohl er am
Ende seinen Meister fand.
Solche Formen des direkten Kultur-
austauschs ergeben sich häufig.
Seit seinem Umzug im Vorstand des
hessischen Go-Verbands tätig, be-
gleitete Gunnar Dickfeld kürzlich
Prof. Lee Ki-Bong von der Myongji-
Universität in Seoul auf einigen Sta-
tionen seiner Deutschlandreise: Tat-
sächlich ist Go in Korea eine aka-
demische Disziplin, die auch die
Entwicklung in Europa erforscht.
Viel Aufwind brachte hierzulande
die Manga-Welle, vor allem durch
die Carlsen-Serie „Hikaru no Go“.

Dank dieses Booms war der Go-Leh-
rer auch auf der letzten Leipziger
Buchmesse aktiv: Gleich neben der
Manga-Ausstellung stand er vier
Tage lang von morgens bis abends
an den Brettern und erklärte. Und
bei solchen Gelegenheiten hat er
dann natürlich auch sein Buch dabei
und rührt ein wenig die Werbetrom-
mel. Apropos: Wer jetzt neugierig
geworden ist, muss gar nicht lange
suchen. Kaufen kann man das Buch
unter anderem in Gunnar Dickfelds
Internet-Shop – neben Brettern und
Steinen aus eigenem Direktimport.
Es kann also losgehen: Schwarz
setzt den ersten Stein.
www.brett-und-stein.de
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Hochkonzentriert: Gunnar Dickfeld am Go-Brett

Eine Partie im Chinesischen Garten

Ein altes Bild – ein aktuelles Thema: Der arme Poet von Carl Spitzweg

Gunnar Dickfeld: 
Stein für Stein. Eine Einführung
in das Brettspiel Go
ISBN 3-8330-0601-3, Pb, 116 S., € 10,-


